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von - em engen Rock.
Seit Ausbruch des Krieges war viel die Rede davon, die

deutsche Stau solle sich jetzt endlich von der französischen und
euglischeu Mode frei machen und sich deutsch klewe». Frank¬
furt sollte sogar so eine Art Musterschule für die neue deutsche
Mode werden. Es sollte oder soll noch, wir wissen es nicht,
eine Akademie für deutsche Moden bier gegründet werden.

Inzwischen ist das erste deutsche Modenprodukt auf bctt
Markt gekommen: derweite  Rock . Die Mode ist bekannt¬
lich launisch. Was früher für schön" vd̂ empfehlenswert galt,
wird nach Jahr und Tag für häßlich erklärt , um irach einiger
Seit von neuem als besonders hübsch und kleidsam gepneien
zu Werden. So ist es auch dem engen und weiten Rock er¬
gangen. Als der enge Rock Mode wurde, waren die Mei-
nungen darüber sehr geteilt, zumal inaiiche Trägerinnen die
neue Mode auf die Spitze trieben. Seit einigen Tagen ist
in den Spalten der bürgerlichen Zeitungen eure Auseinander¬
setzung entbrannt über den engen und den werten Rock, eine m
der Kriegszeit besonders „brennende Frage.

Anlaß zu dieser Auseinandersetzung bot eine vom Wolfs-
scheir-^ cleqrapheiibureau verbreitete Mahniuig . den engen
Rock zu bevorzugen. Die dem genannten Bureau von ,.be-
rufener Seite "' zugegangene Meldung besagt:

..Es ist erfreulich zu sehen, daß unsere Mode mit Erfolg be-
mübt ist. fick vom französischen und englischen Gängclbande zu
befreien und sicher und selbständig neue Wege einzuschlagen. Not
macht erfinderisch und sparsam, und so geliugt es uns , die Be¬
rechnung unserer Feinde zuschanden zu mnchen und mit allem,
wa? wir zum Leben und zum Kriegführcn brauchen, durchzuhalten
bis zum siegreichen Ende.

Hat nun auch die Mode ihr - Neuschöpfungen d,e,em Gedanken,
der al» höchstes Gesetz über all unserem Tun und Lasten, heute
sieben mutz, untergeordnet ? Es hat einige Zeit gedauert , ehe wi?
uns an die lächerlich beengenden Gewänder unserer Frauen und
Mädchen gewöhnt̂ atten . Die Industrie hatte den Schaden davon.
Jetzt aber, in demselben Augenblick, wo die Textilindustriellen des
ganzen Reiches mit den Behörden Rat nehmen, geeignete Metho¬
den ausfindig zu machen, auch die Vorräte im Gewebe zu strecken,
um den Bedürfniffen des Heeres und der Bevölkerung auf möglichst
lange Zeit durch eine weise Einschränkung gerecht werden zu kön¬
nen — ich sage, in diesem selben Augenblick schickt sich die deutsche,
ausgerechnet die neue deutsche Mode an , durch die üblichen Schau-
stellungen und Reklamen weite und faltige Röcke und Unterkleider
einzuiühren, die den Stoff geradezu verschwenden und einen Mehr¬
bedarf von 60 bis 80 Prozent erfordern . Darf die Mode uns so
weit tyrannisieren, daß , wenn sie in übermütiger Laune zum
Extremen greift,, auch wir gedankenlos genug sind, uns ihr in
solcher Zeit zu unterwerfen ? Noch ist es Zeit , dem Unheil zu
steuern. Die Großkonfektion würde gut daran tun , namentlich
soweit Baumwollgewebc in Betracht kommen, sich mit den maß¬
gebenden Beratungsstellen der Regierung ins Einvernehmen zu
setzen, bevor diese sich gezwungen sieht, durch eine geeiguete War¬
nung. nötigenfalls durch empfindlichere Eingriffe , dafür zu sorgen,
daß die von ihr getroffenen Maßregeln nicht leichtfertig durch¬
kreuzt werden.

Unsere Frauen und Mädchen aber werden sich nicht der Be¬
schämung anssehen wollen, sie werden auch nicht den Vorwurf
verdienen wollen, den Anforderungen und dem Geiste unserer
ernsten Zeit sich nicht augepatzt zu haben . Haben sie in guten
Zeiten aus Laune den denkbar sparsamsten Gebrauch von den ihnen
gebotenen Bekleidungsstoffen gemacht, so mögen sie jetzt aus Ein¬
sicht und zum Wohl des Vaterlandes auch dabei verbleiben."

Nach dieser Auslassung ist es also höchst unvatriotisch, den
weiten Rock zu bevorzugen, zumal er als .eine Verschwendung
von Stoffen bezeichnet wird. Der enge Rock läuft dagegen
auf eine „Streckung" der Stoffvorräte hinaus . Gegen diese
Mahnung wenden sich die verschiedensten Interessenten
schon deswegen, weil diese Maßnahme schon viel zu spät
käme. Ter weite Rock, der jetzt wieder zur Geltung käme, sei
längst fertig, die Läger seien damit gefüllt rmd sa würde die
Befolgung der neuen Mahnung darauf hinauskommen, die
fertigen Waren liegen zu lassen und neue zu verarbeiten.
Das bedeute aber eine neue Stoffverschwendung, was dock
gerade vermieden werden sollte. In der „Vossischen Zeitung"
lesen wir über diese Angelegenheit folgende Bemerkungen:

„Bevor man eine Warnung erließ, die jede Frau für un¬
patriotisch erklärt, die einen weiten Rock trägt , hätte man darauf
Rücksicht nehmen müssen, daß man die Interessen der heimischen
Industrie und damit die Interessen der deutschen Volkswirtschaft
schädigt, wenn man die Fabrikanten daran hindert , die vorhande¬
nen fertig hergcstellten Waren untcrzubringen . Diese halbamt¬
liche Warnung schafft gerade erst die Verschwendung, die man
vermeiden will. Es hätte zur Wahrung des nationalen Inter¬
esses viel mehr beigetragen , wenn man sich darauf beschränkt hätte,
vor Ueberteibungen zu warnen , und wenn man einen deutlicheren
Unterschied zwischen den zu schonenden Baumwollgewcben und an¬
deren Stoffen gcmackit hätte . Hat der Staat das Interesse , den
Umsatz einer ganz bestimmten schonungsbedürftigen Ware künstlich
einzuschränken, so soll er dies in einer Weise tun , die die gleich¬
zeitige Gefährdung anderer nicht kapper Waren vermeidet . Warum
Wollstoffe, die in der Lausitz hergcstellt werden , unter etwaigem
Baumwollmangel leiden sollen, ist unerfindlich. Warum die Kre-
felder Seidenindustrie , wenn sie genügend Rohmaterial hat . auf
den Umsatz verzichten soll, weil Baumwolle gespart werden muß.
ist nicht minder unverständlich.

Außerdem aber ist noch zu bedenken, daß die gewählte Art des
Kampfes gegen die befürchtete Baumwollverschwendung leicht zu
einer Belästigung der Frauen durch unverständige Kreise führen
wnn , da sich das Auge des Publikums so sehr an übertrieben enge
„catze gewöhnt hatte, daß schon ein nach früheren Begriffen ganz

"" " .solide gehaltener Rock vielen als unnormal weit er-
Uvernt. Darin liegt auch für diesenigen Geschäftsleute eine Gefahr,
me sich heute nicht betrosfen wähnen, weil sie vermeinen, keine
weiten Rocke zu führen. Tenn was die Leute als „weit" oder

des Auges h « ncn' ^öngt natürlich völlig von der Gewöhnung
Eins ist sicher: Die neue Mahnung wird in der Tat da-

;vu fuhren, zu erörtern , was ein enger oder weiter Rock ist.
Das ist aber eme Frage , die uns in heutiger Zeit eine re cht
m u ß-r g e zu sein scheint. Es gibt e r n st h a f t e r e Pro-
b lem  e, als sich darüber den Kopf zu zerbrechen. Die breite
Masse des Volkes ist an dieser Frage Weniger interessiert, da
ihr fetzt die Magenfrage und der Kriegsverlauf ganz andere
Kopfschmerzen  bereiten als die Frage des engen unddes weiten Rockes.

Die Petroleumversorgung.
Die Versorgung der deutschen Bevölkerung mit Petr

euni liegt, wie wir schon in einem früheren Artikel dargeto
tzaoen, in den Händen dreier großer Petroleum -Import

gesellschaften. Nach einer zwischen der Regierung und diesen
Gesellschaften getroffenen Vereinbarung sind die Verkäufe
von Petroleum an Zwischenhändler,  in der Zeit
vom 1. Mai bis 1. September eingestellt  worden . Wie
das „Berliner Tageblatt " in seinem Handelsteil berichtet, ift
die Versorgung mit Petrolemn für die kommenden Wintcr-
inonate in folgender Weise geregelt:

„Die einzelnen Firmen werden in einem prozentualen
Verhältnis an den sewcils verfügbaren Vorräten beteiligt,
und zwar in Anlehnung a» ihren früheren Verbrauch.
Naturgemäß sind die Vorräte zur Zeit nicht derart , daß ein
hoher Prozentsatz für den Teil der Kundschaft znr Verfügung
gestellt werden kann, der kein Anrecht auf vorzugsweise Be¬
friedigung hat . Im allgenieinen wird das Prinzip verfolgt,

^daß die einzelnen Händler Ware von den Importgesellschaften
Verhalten, die sie früher bedienten. Doch haben die drei Ge¬
sellschaften zur Vereinheitlichung der Versorgung der Lage¬
rungen , Tra.nspörte usw. eine Art Verteilungsabkommen ge¬
troffen, nach dem manche Plätze ausschließlichvan der einen,
manche Plätze wieder von einer anderen Gesellschaft versorgt
werden. Am ungünstigsten scheinen solche Händler abzu¬
schneiden, die vor dem Kriege nicht von einer der großen Im-
portgesellschafienPetroleum bezogen haben, sondern haupt¬
sächlich von kleineren Importfirmen versorgt worden sind. Da
ihre früheren Lieferanten gegenwärtig nur geringe Mengen
importieren können, werden diese Händler in der Versorgung
gegenüber jenen benachteiligt sein, die mit einer der großen
Gesellschaften gearbeitet haben. Allerdings soll es sich dabei
nur um wenige Firmen handeln, da vor dem Kriege der
weitaus größte Teil des Importhandels durch die großen
Gesellschaften besorgt worden ist. Händler , die früher von
Grossisten bezogen haben, dürften indirekt beteiligt werden,
da die Grossisten ihr Petroleum im allgemeinen von den
großen Importgesellschaften bezogen und infolgedessen in dem
Verteilungsplan eine entsprechende Berücksichtigunggesunden
haben. Händler, die erst nach dem Kriegsausbruch das
Petroleumgeschäft aufgenominen haben, sind nicht an den Be¬
zügen beteiligt ."

Erhöhung- er Zamilienunterftützringen.
Die Reichsregierung ist, wie die ,.N. Pol. Korresp." mittcilt,

gegenwärtig mit Erwägungen über die Erhöhung der Mindestsätze
dcr Familicnuntcrstützuugcn der im Kriegsdienst stehenden Wehr¬
pflichtigen beschäftigt. Bei diesen Unterstützungen handelt es sich
um recht beträchtliche Summen . Im ersten Kricgsjahre sind bereits
nicht weniger als 796 Millionen Mark für die Familien anfgemendet
worden. Soweit sich übersehen läßt , wird die Summe der Familicn-
unteritützungen eine weitere Steigerung erfahren und nunmehr
monatlich ettva 109 Millionen Mark erreichen. Das Gesetz unter¬
scheidet zwischen Sommer - und Wintersätzen. Die Reichsregiernng
bat inzwischen bereits die Lieferungsverbände berpiljchtet, in diesem
Sommer die erhöhten Wintersätzc zu zahlen. Voraussichtlich dürfte
jetzt eine weitere Erhöhung um 20 bis 25 Prozent des gegenwärtigen
Satzes erfolgen. Tiefe ist auch unbedingt notwendig, denn alle
Lebensmittel und Bedarfsartikel haben eine Preissteigerung er¬
fahren, die es unmöglich macht, mit den bisherigen Unterstützungs¬
sätzen anszukommen.

Verwertet die Birnen ! Voraussichtlich wird sich die zur
Zeit auf, den Großmärkten schon recht große Zufuhr von
Birnen in der nächsten Zeit noch erheblich steigern. Da die
jetzt reisenden Birnensorten von sehr geringer Haltbarkeit
sind, besteht die Gefahr, daß bei vorübergehendeni Ueberau-
gebot erhebliche Mengen ungenützt bleiben. Es sei deshalb
darauf hin gewiesen, wie wichtig es jetzt gerade ist, möglichst
viel Birnen zu konsumieren. Birnen können zu Fruchtsuppe
verarbeitet werden. Birnen und Kartoffeln , Birnen und
Klöße, Birnen und Reis sind vorzügliche Gerichte. Neben dein
Frischverbrauch denke man auch air die Verarbeitung zu
Dauerware . Das Trocknen der Birnen i st ohne
ko sts p i e l i g c Einrichtungen  leicht durchführbar.
Es brauchen nur einige Holzrahmen mit engmaschigen
Drahtnetzeir bespannt zu werden, um vorzügliche Hürden zu
erhalten. Diese Hürden können auf dem Herde (auf 4 Ziegel¬
steinen), int Backofen oder auch vorzüglich im Bratofen aus¬
gestellt werden. Tie Temperatur soll durchschnittlich J00
Grad betragen. Zn Beginn darf sie etwas höher sein, wohin¬
gegen zum Schluß die Temperatur zu vermindern ist. Je
nach der Größe werden die Birnen halbiert oder gevierteilt

.und so in einer Schicht auf den Hürden gleichmäßig anfge-
legt. Herbe Kochbirnen ergeben noch ein vorzügliches Pro¬
dukt, wenn sie vor dem Trocknen so lange in Zuckerwasser
(1 Kilogramm Zucker auf 1 Liter Wasser) vorgekocht werden,
bis sie glasig aussehen. In Ermangelung von Hürden sind
auch Kuchenbleche brauchbar. Neben dem Trocknen soll natür¬
lich auch das Einmachen und die Bereitung von Marmelade
durchgeführt werden.

Dcr riesige Andrang bei dem städtischen Bohnenverkaus
hatte gestern auch einigen Langfingern Gelegenheit gegeben,
auf Diebstahl auszugeheir. Einer Frau wurde die Geldbörs'
mit 10 Mark , einer anderen mit 6.60 Mark entwendet. Es
gelang nicht, die Diebe zu ermitteln . In dem Gedränge
wurde auch, eine Frau ohnmächtig, so daß mau die Sanitcits-
wache herbeiholte. Bis diese eintraf , hatte sich die Frau
wieder erholt. — Aus diesen Vorfällen ist zu ersehen, daß eine
Aendenmg getroffen werden muß, wenn sich das Berkaufs-
gefchäft an dem städtischen Stand in Ruhe und Ordnung ab-
wickelir soll. Alle Ermahnungen haben bis. jetzt noch nichts
gefruchtet. Auf die Einsicht des Publikums ist anscheinend
nicht zu rechnen. Es dürfte sich darum vielleicht doch empfeh¬
len, die Ausgabe der Kaufscheine für die städtischen Waren
etwas mehr zu dezentralisieren. Man muß an verschiedenen
Stellen in der Stadt die Kaufanweisungen ausgeben , gegen
die dann die Waren am Marktstand verabfolgt werden. Nnr
auf diese Weise läßt sich das Masseugebränge vermeiden.

Kus dem Kreise Wiesbaden.
Wehen i. T , 6. Sept . (BrotPreisabschlag .) Der Vier-

Pfund -Laib Brat kostet von heute ab 58 Pfennig .— (GuteErnte .)
In unserer Gemarkung wurden auf etwa 190 Ar Land über 500
Zentner Korn geerntet, das ist ein überaus günstiges Resultat.

Obernhain i. 7. Sept . (Vor der Wiesbadener
Strafkammer)  hatte sich letzte Woche die Ehefrau Elisabethe
Henrici von hier zu verantworten , die, wie wir berichteten, ihre über
den eigenen Bedarf hinausgehenden Getreide- und Kartoffelvorräte

dem Liefcrungsverband nicht znr Verfügung stellen wollte und des¬
halb keine genauen Angaben über ihre Vorräte machte, worauf mari
später zur Enteignung schritt. Vor dem Usinger Schöffengericht
wurde sie wegen Beleidigung des haussuchenden Gendarmen und
wegen Ungebühr vor Gericht zu 120 Mark Geldstrafe verurteilt.
Wegen Verheimlichung der Vorräte an Getreide und Kartofstlu
verurteilte sie die Wiesbadener Strafkammer zu 25 Mark Geldstrafe
und Tragung der Kosten. Außerdem wurden die beschlagnahmten
Vorräte als dem Staat verfallen erklärt.

Eltville, 7. Sept . (M a r k t schl u ß.) Der hiesige Wochen-
markt wurde am Samstag in seinem ganzen Umfange polizeilich ge«
schlossen, weil die Verkäufer den Vorschriften zuwider die Verkauf.:--
prcisc nicht öffentlich angeschlagen hatten.

^lus den umliegenden Kremen.
Das ift - er dank!

Als dieses grauenvolle Menschenmorden vor mehr gls
einem Jahre ausbrach, rechnete man wohl allgemein damit,
daß dieses kulturwidrigc Zerfleischen nicht von langer Dauer
sein könne. Namentlich das Unternehmertum rechnete nur
mit einer kurzen Dauer des Kriegs , denn wider Erwarten gab
es eine große Anzahl Betriebe , die sich zu einer freiwilligen
Unterstützung der Angehörigen ihrer im Felde stehenden Ar-
bester herbeiließen. Nun zieht sich aber der Krieg in die
Länge , und da fangen die Herren Kapitalisten an , ihre Speir-
>en für „Wohltätigkeit " zu überrechnen. Das beweisen die
Maßnahmen , die in letzter Zeit von einigen Fabriken ge¬
troffen werden, um die Erwerbs -' und Einkommeuverhältmsst
der von ihnen unterstützten Familien festzustellen. Hiergegen
ließe sich, vom ka p i t a l i st i sche n Standpunkt  aus
betrachtet, nicht viel cinwenben, obwohl wir bei dieser Ge¬
legenheit wieder kurz darauf Hinweisen wollen, daß der Ar¬
beiter , der nichts als sein nacktes Leben zu verlieren hcrt,
gerade für das Vaterland und die Zukunft der Kapitalisten
kämpft . Anders ist es jedoch, wenn freiwillig  gegeben"
Unterstützungen wieder zurückgefcnchert werden. Das zu tun
blieb der inillioncnreichen Wcktfirma L . Cassella & Co. vor
behalten. Ten Kriegswitwen ging nämlich von der Firrna
folgendes Schreiben zu:

Wir ersuchen um Mitteilung , ob Sic nunmehr den Antrag
auf Bewilligung des Kriegswitwen- und Kriegswaifcngeldes p. p.
gestellt haben. ,

Wenn nicht, so wollen Sie uns mitteilcn, aus welchen Grün¬
den dies bisher unterblieben ist. . . ..

Wir bemerken bei dieser Gelegenheit, dntz die Anträge » ui
obige Bezüge sowohl, wie auch diejenigen dar Waisenrenie acus
der Invaliden - und Hintcrbliebcnenvcrsichcrung bei der Octk-
behördc des Wohnortes der Hinterbliebenen zu stellen sind.

Wenn Ihnen auf bereits gestellte oder noch zu stellende Än
träge Bescheide von der Militärbehörde und der Landesversir<-,c-
rungsanstalt zugegangen sind bezw. zugchcn. so wollen Sie . uns
dieselben umgehend zur Einsichtnahme zugehen lassen.

Wir möchten nicht verfehlen, noch besonders darauf aufmarl-
sam zu machen, daß mit dem Tage, von welchem ab  da - B>i!
wen- und Waisengeld, sowie das Kriegswitwen- und Kriegs,
waisengeld vom Reich gezahlt wird, die von dcr Fabrik bewillig e
Kriegsunterstützüna in. Wegfall kmnmt, so daß also die nach dem
Tode des Mannes bezogene Unterstützung als Vorlage der Firma
anzusehcn ist. Achsingsvoll

Leopold Cassella & Co., G. m. b. H,
I . A. : Ä. Haustein.

Die Herren v. Weinberg und Kommerzienrat Gans , bi.'
im Frankfurter Gesellschaftsleben und in den Kreise» der
Hochfinanz eine hervorragende Rolle spielen, zeigen uns jetzt
dieKehrseite dcr Medaille kapitalistischerWohltätigkeit . I »!
Anschluß an obiges Schreiben wurden die Frauen aus das
Bureau des Herrn Haustein bestellt und aufgesordert, , ein
Schriftstück zu unterschreiben, demzufolge sie sichv e r p fl i ch¬
ic it , d i r Unterstiitzungsgelder , die sic seit
dem Tode ihresMannes bezogen haben,  bci
Empfang der staatlichen Kriegswitwen - und Waiscnunkcr-
stützung zurückzuzahlen. Als sich Frauen weigerten , ihre
Unterschrift zu geben, fuhr sie Herr Hauste in wie besessen au
„Wenn Sie nicht unterschreiben, brauchen Sie nie wieder
etwas von der Firma zu verlangen ." Als ob van der Firrna,
wenn sie keinerlei Gegenleistung mehr ewvarten kann, auch
noch etwas für die Hinterbliebenen von Arbeitern , die noch
nicht lange int Arbeitsverhältnis der Firrna standen, zu er¬
hoffen sei.

Ist es nicht einfach ein Skandal , daß; man Frauen , die
das Elend des Krieges iir der drückendsten Form Elen
müssen, zwingen will, ein Geschenk, das sie im guten Glau ben
als ein freiwillig gegebenes onnahmen, wieder znrückzugebem
Und solches Verlangen wird von einer Weltfirma gestellt
die jetzt wieder trotz des g e sch, östlich ctiSüi
ga ngs , inderLage ist , 8 Millionen Kriegs¬
anleihe z u zeichnen.  Zur Ergänzung sei noch ange-
fiigt, wie die Durchführung dieser Maßnahme wirken würde.
Eine Frau aus dem Kreis Offenbach soll 268 Mark zunück-
zablen, einer anderen Frau würden von 568 Mark Witvocn-
und Waisenrente nach Abzug der Fabrikunterstützung noch
11t Mark verbleiben usw. Aber die .Herren Schlotbarone i, „d
ihre gesetzeskundigen Berater geben sich einer Täuschung hin.
wenn sie an einen' Erfolg ihrer ungesetzlichen Maßnahme
glauben. Wenn das kapitalistische Interesse eine solche Be¬
lastung. wie cs die freiwillige Unterstützung der Krieger-
fraucn durch die Firma ist, auf die Tauer nicht Verträge»
konnte, so hatte man die Frauen her Gefallenen früher hier-
von unterrichten und der Gemeinde die Unterstützung über¬
tragen sollen. Uebrigens scheint die Weltfirma nicht zu
wissen, daß Geschenke unter Privatpersonen nicht zurückgc-

' fordert werden können; die Kriegswitwen wissen dos und
werden daher das noble Ansinnen der Direktion mit der ge¬
bührenden Achtung zurückweisen. Ob das Ansehen der Firma
L. Cassella & Co. im Zeichen des Burgfriedens und des
Durchhaltens bei solchem Vorgehen gewinnen wird , ist eine
andere Frage . Jedenfalls ist der Dank, der den Wittven dcr
im Kriege Gefallenen abgestattet wird — durch die vater¬
ländische Brille betrachtet —, wirklich höchst beachtenswert.

Abermalige Verschiebung- er heftijche«Lan-togsvahl.
Die hessische Regierung hat der Zwesten Kammer «ine

Vorlage zugehen lassen, nach der die Wahlen zur Zweite»
Kammer bis in die zweite Hälfte des Jahres 1916 ver¬
schoben  werden sollen.

In der Begründung heißt es:
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Nummer 209
Bei Erlaß hcs Gesetzes, die SPrrufunfiPn upd Wahlen zum

37. Landtage ftetrefietib, vom 18. Dezember l04 1 (Mgierungs-
Blatt von 1914 Ccite 491) war damit gerechnet' worden, daß
bis zu Ende der ersten Hälfte des Jahres 1916 der Krieg be¬
endigt sei. Diese Voraussetzung ist nicht eingetroffen und es
ist gegenwärtig noch nicht abzusehcn , wann das gewaltige
Völkerringcnein Ende nehmen wird . ES rechtfertigt sich daher,
zumal an den Gründen , die zuin Aufschub der Wahlen zum
37. Landtage geführt haben , sich nichts geändert .hat , diese
weiter hiuquszuschiebc». Der Entwurf sicht einen weiteren
Aufschub bis in die zweite Hälfte des Jahres 1616 vor. Sollte
der Krieg noch im laufenden Jahre oder im Frühjahr 1916 zu
Ende gehen, so wird doch die Rückkehr der Truppen in die
Heimat und ihre Entlassung ans dem Militärvcrhältnissc sich
nicht so rasch vollziehen, daß daran gedacht werden könnte, die
Wahlen zn einem früheren Zeitpunkte erfolgen zu lassen.
Günstigsten Falls kann aber die Zustimmung des gegen¬
wärtigen Laiidtags zu einer früheren Abhaltung der Wahlen
cingeholt werden.

Ferner sicht der Regierungt-entwurf felgende Bestim¬
mungen über die Wahlberechtigung der Kriegs-
t oi l nehmcr vor:

„̂Kriegsteilnehmer, die im Rechnungsjahre 1914 oder
1915 zu einer direkten Staats- oder Gemeindesteuer yeran-
aezogen waren, verlieren ihre Stimmverechtigung und ihre
Wählbarkeit bei den Wahlen der Abgeordneten int Jahre 1916
nicht dadurch, daß sic im Rechnungsjahre 1916 zu einer
direkten Staats- oder Gemeindesteiler nicht herangezogen sind.
Das Stimmrecht der Kriegsteiln-ehiner und ihre Wählbarkeit
bei den Wahlen im Jahre 1916 wird dadurch nicht ausge¬
schlossen, daß sic zur Zeit der Wahl mit der Entrichtung der
direkten Staats- oder Gemeindesteuer länger als zwei Monate
sich im Rückstände befinden."

Hanau, 7. Sept. (Verhaftet)  wurde wegen Einbruchdieb¬
stahls der Korbmacher Prcißing au » Frankenberg . . Der Festgcnom-
mene verübte in der Nacht zum 6. September in der Augustastraßc
einen Einbruch. — (Der Zug dcs Todcs im August .) Ge¬
storben sind mit Ausschluß von einem Totgcborcncn 72 Personen,
40 männlichen und 32 weiblichen Geschlechts, darunter 5 Ortsfremde.
Für unsere Stadt selbst bleiben 67, und es kommen auf 1090 Ein¬
wohner und aufs Jahr berechnet 19,5 Todesfälle . Fe 4 Kinder
stachen an Magendarmkatarrh und an Lebensschwäche, 2 Kinder
an Keuchhusten und je I .-Kind an Masern , Kinderzehrung , Furun-
kulosis und an Krämpfen. An Lungenschwindsucht starben 4 Per¬
sonen und 6 Personen an nicht tuberkulöser Erkrankung der At¬
mungsorgane. Die Todesursache war in 4 Fällen Krebsleiden, in
3 Fällen Herzerkrankung, in je 2 Fällen Schlaganfall und Alters¬
schwäche und in je 1 Fall Wochenbettficber, Zuckerkrankheit, Darm¬
verschluß, Blinddarmentzündung , Leberleidcn , Nierenerkrankung,
Merverkcrlkung, chronischer Rheumatismus , eingeklemmter Bruch und
Herzlähmung; 2 Personen beendeten ihr Leben durch Selbstmord .—
Im Monat August war dem Standesamt der Tod von 25 Kriegs¬
teilnehmern aus Hanau mitgeteilt worden. 22 Kriegsteilnehmer
waren gefallen oder ihrer Verwundung erlegen, 2 waren infolge von
Kriegskrankheit gestorben und 1 infolge von Verunglückung. —
Ohne Kriegsteilnehmer und ohne Ortsfremde betrug die Sterb¬
lichkeit im Monat August 10,2 auf 1000 Einwohner und aufs Jahr*
berechnet

Schwanheim, S. Sept . (Bekanntmachung .) Die fest-
gestellt; Rechnung der hiesigen Geineindekasse für 1913 liegt vom
4. September ab während eines Zeitraumes von zwei Wochen im
Rathause, Zimmer Nr . 6, zur Einsicht der Gemeindeangehörigen
offen. — (Das zweite Ziel Staats - und Gemein dc-
stcu er) für 1916 wird von Montag den 6. d. M . bis einschließlich
Dienstag den 14. d. M., vormittags von 8Vs  bis 12V*> Uhr, erhoben.

Friedberg, 8. Sept. (Lebensmittelkontrolle .) Für
den Bereich de» Kreise» Friedberg hat sich auf Anordnung des Krcis-
qmts eine Kontrollkommissionfür den Lebensmittelmarkt gebildet.
Die Kommission hat mit sofortiger Wirkung für die gangbarsten
Lebensmittel bereits Preise festgesetzt, die im allgemeinen als an¬
nehmbar bezeichnet werden können. Es dürfen z. B. im Höchstpreise
kosten das Pfund Landbutter 1.70 Mark , Süßrahmbutter 2.05-Mark,
Handkäse8 Pfennig das Stück, frische Eier 18 Pfennig das Stück,
Weißkraut das Pfund 7 Pfennig , das Pfund Bohnen 20 Pfennig,
gelbe Rüben 13 Pfennig, rote Rüben 10 Pfennig , Sellerie 5 bis
10 Pfennig das Stück usw. Die Lebensmittelpreise gelten auch für
den Kleinhandel auf dem Lande.

Reu - Isenburg , 4. Sept . (Winterkartoffcln und
Petroleum .) Ban der Gemeinde werden Schritte unternommen,
um gute Winterkartoffeln zu beziehen. Wer seinen Bedarf bei der
Gemeinde decken will, möge das benötigte Quantum vorher in der
Zeit vom 6. bis 11. September auf der Bürgermeisterei , Zimmer
Nr. 9, angeben. Zwecks Petroleurnbezugs ist beabsichtigt, bei der
PctroleumverteilungIstcllc in Berlin um Abgabe von Petroleum
uachzusuchcn. Zunächst soll eine Ausstellung des Verbrauchs ver¬
anlaßt werden. Landwirte und Heimarbeiter werden aufgefordert,
ihren Bedarf auf der Bürgermeisterei im Laufe nächster Woche an¬
zugeben.

Offenbach, 6. Sept . ' (Wegen B a n d e n d i e b ft a h l mit¬
tels Einbruch)  hatte sich heute ein Quartett von jungen Men¬
schen von hier vor der Darmstädter Strafkammer zu verantworten.
Eine alte Frau von 56 Jahren , die Mutter des „Häuptlings " , saß
neben ihnen auf der Anklagebank wegen Hehlerei von drei Gänsen.
Das Haupt der Einbrccherbande war der 28jährige Taglöbner
Michael Fengel, der bereits schwer vorbestraft ist. Im Rückfall
war auch sein Komplize, der Taglöhner Gustav Michel, 24 Jahre
alt, während der 18jährige Stanzer Karl Johann Krauß und der
21jährige Taglöhner Karl Friedrich Bauer erst in die Einbrecher¬
schule gingen. Bauer , der die Karpatbenkämpfc mttgemacht hat,
wurde von dort nach Aufdeckung der Straftaten zur Aburteilung
cingeliefert. Ein fünfter Mittäter , der 26 Jahre alte Adam
Pfrang , der weniger belastet erscheint, und daher auf freiem Fuße
gelassen wurde, hatte es vorgezogen, nicht vor Gericht zu erscheinen;
feine Angelegenheit wurde darum abgetrennt . Zur Last gelegt
wurden der Bande 22 vollendete Einbrüche und 7 Versuche. In
Mitleidenschaft gezogen wurden hauptsächlich große Geschäftshäuser
in Offenbach, wie Konsumverein, Latscha, Schade & Füllgrade.
Dullstein usw. Das .bei diesen Raubzügen erbeutete Bargeld von
etwa 1000 Mark, wurde „ehrlich" geteilt , die Nahrungsmittel und
Gebrauchsgcgenständewurden in einer Höhle ausgespeichert und
nach Bedarf verwendet; ein Teil ist später nach ausgefunden wor¬
den. Die Einbruchsdiebstähle wurden in den Herbstmonaten des
vorigen Jahres begangen und blieben unaufgeklärt , bis ein Zu¬
fall hei dem jungen Krauß Werkzeuge finden ließ . Während die
Jungen in der Untersuchungshaft vollständig geständig waren , leug¬
nete Feirgel jede Tat . Vor der Strafkammer nun wechselten auch
die Jungen ihre Taktik und erklärten übereinstimmend , daß Fengel
nicht mitbeteiligt gewesen sei. Der Untersuchungsrichter vertrat dem
gegenüber die Auffassung, daß eü im Gefängnis zu Durchsteche¬
reien gekommen und. (o der als gewalttätig gefürchtete Fengel die
z'ive! jüngeren Komplizen in seinem Sinne beeinflußt haben müsse.
Der Angeklagte Fengel ging sogar so weit , zu bestreiten , die Wirt¬
schaft Gotta je betreten zu haben , deren Inhaber ihn aber als
Gast ganz genau kennt. Daraufhin legte sein Anwalt die Ber-

Beilage der „Dolksstimme"
teidigung nieder, nachdem er ihm zn wiederholten Malen anheim,
gestellt hatte, die Wahrheit zu bekennen Die raffinierte Kette von
Diebstählen, die, wie der Staatsanwalt richtig meinte , durch die
Kriegszeit begünstigt wurde, hatte nach Ansicht des Gerichts in
Fengel ihren Urheber. Das Urteil lautete : gegen Fengel 15 Jahre
Zuchthaus, 19 Jahre Ehrverlust und Stellung unter Polizeiaufsicht;
gegen Michel 2)4 Jahre Zuchthaus, auf die 6 Monate der erlitte-
nen Untersuchungshaftin Anrechnung kommen ; gegen Dauer und
Krauß je 6 Jahre Gefängnis , unter Anrechnung von 4 bzw. 6
Monaten Untersuchungshaft, außerdem je 5 Jahre Ehrverlust für
die Drei ; während die Mutter Fengels freigespcochcn wurde.

Bingen, 6. Sept. (Verschwunden .) Von einem ani
Donnerstag den 26. August, nachmittags BJ/O Uhr, nach dem
Biiiger Friednofe unternommenen Gange ist die Ehefrau des
hiesigen Steuermannes Michael Hartmann nicht zuriickgc-
kehrt. Man hat bis jetzt keine Spur von der so plötzlich ber-
schwundencn Frau finden können, auch fehlt jede Erklärung
dafür, außer daß ihr ein Unglück zugcstoßen sei. Die Ver¬
schwundene ist 44 Jahre alt und war mit schtvarzem Rock,
weißer Bluse und schwarzem, mit Trauben und Rosen ver¬
ziertem Hut bekleidet. Sie führte ein braunes Täschchen
mit sich.

Dicz, 6. Sept. (S e l b stv e r sor g un g.) Von dem
Minister des Innern ist der Unterlahnkreis bei der Getreide
Versorgung jetzt als Selbstversorger anerkannt worden. Der
Krelsausschuß hat für den Ankauf des beschlagnahmten Ge¬
treides die Firma Martin Fuchs, G. in. b. H. in Ticz, zu
seinem Kommissionär bestimmt.

Lcngfurt a. M., 7. Sept -. (C r st i ckt.) In der hiesigen Zement¬
fabrik stürzte der 16jährige Arbeiter Kuhn in einen tiefen, mit
Zement angefüllten Schacht. Bevor ihm Hilfe gebracht werden
konnte, war der junge Mann tu der Staubmaffe elend erstickt.

Simmern, 6. Sept . '(Ein schwerer  U u g l ü cks sa I l) hat
sich hier ereignet. Der Stratzcnwärter Johann Wenz sirchte den
Leiter eine» Fuhrwerks aus eine Straßenwalze , die hcraunahtc,
aufmerksam zu machen. Der Stratzenwärter stürzte dabei und ge¬
riet unter die Straßenwalze , wobei ihm beide Beine furchtbar zer¬
quetscht wurden. Man schaffte den Unglücklichen in das Kranken¬
haus zu Kirn, wo er nach kurzer Zeit seinen furchtbaren Verlegungen
erlag. Ter Mann war 68 Jahre alt.

Kus Frankfurt a . ITT.
Ter Verkauf der Dauerware . Unsere Kritik der Unzuträglich-

kciten beim Verkauf der Dauerware am Samstag in der Lederhallc
hat Beachtung gefunden. Die Schlcuhthofverwaltung bat von Herrn
Stadtrat Meckbach Anweisung erhalten , einige Reformen durch-
zuführcii. Die Dauerware soll fortan Dienstags und Frei¬
tags an der Freibank und Mittwochs und Samstags
in der Lederhallc  zum Verkauf kommen. Um dem Mißbrauch
abzuhelfen, daß die Ware auch von außerhalb Frankfurts wohnen¬
den Leuten gekauft wird — es ist die Wahrnehmung gemacht wor¬
den, daß an der Freibank auch Frauen von Osfenbach und in der
Lederhalle den Markt besuchende Händlerinnen ans der Umgegend
die Dauerware gekauft haben —, soll von jetzt an die Ware n u r
gegen Vorzeigung des Brot scheine?  abgegeben werden.
Das entspricht einem Vorschlag, den wir gemacht haben. Wie das
Gefrierfleisch in den Metzgcrlädeu nur gegen Vorzeigung der Brot-
schcine zum Verkauf kommt, so soll cs jetzt auch mit der Dauerware
geschehen. Die Frauen , die die Ware kaufen wollen, tun also gut
daran, die Brotscheine einzustecken, sonst gehen sic mit l crcn Händen
nach Hquse.

Aus dem Fenster gestürzt. Tie Ehefrau des.Kaufmanns
Wübcr war am Montag nachmittag mit ihrem dreijährigen
Söhnchen Paul in einem Kaufhaus auf der Ieil . Als die
Frau sich einige Gegenstände betrachtete, die sie kaufen wollte,
begab sich der Junge nach einem offenstehenden Balkon-
senstcr, um auf die Straße zu sehen. Er bekam dabei das
Uebergewicht und stürzte aus dem dritten Stock heraus. Das
Kind fiel zunächst auf eine Frau, die gerade vor dem Ge¬
schäftshaus vorüberging, und flog dann mit dem Kopf auf das
Zementpflafter des Fußsteiges auf. Bewußtlos blieb das
Kind liegen. Es bat einen schweren Schädelbruch erlitte!'
und liegt bewußtlos im Bürgerhospital. Doch hoffen es die
Aerzte am Leben zu Erhalten.

Kricgs-Konzertschwindlcrin. Die Ehefrau Maria Christel
D i t t m a n , geborene Dartholomae , aus AltbaderSleben , veran¬
staltet Konzerte, in denen der blinde Sänger Heinrich Meher aus
Breslau cmftritt. Hier hatte die Dittmann mit einer Anzahl Ver¬
käuferinnen mit dem Verkleb von Karten begonnen , ohne die er¬
forderliche Genehmigung nachgesucht zu haben. Die Karten wur¬
den unter dem Vorgeben: „Zum Besten der erblindeten Soldaten"
verkauft, in Wirklichkeit sollten aber nur 50 Mark für diesen Zweck
abgeführt werden. Zweifellos, um das Publikum irrezuführen
und durch Hervorhebung des angeblichen wohltätigen Zwecks den
Kartenverkauf zu fördern und die Einnahmen zu vergrößern.
Gegen die Dittmann ist liier ein ' Strafverfahren eingeleitet . Als
ibr der Weiterverkauf der Karten hier untersagt wurde , wandte sie
sich zunächst nach Nürnberg und gab in einer bissigen Tageszeitung
eine Annonce auf, wonach das Konzert im Palmengarten „um¬
ständehalber" nicht stattfindeu könne und die Käufer der "Karten
ersucht wurden, die gezahlten Beträge Mainzer Landstraße 116, wo
die Dittmann gewohnt hatte , in Empfang zu nehmen . Sie kam
aber weder her noch hatte sie dort Geld hinterlegt . Ihr jetziger
Aufenthalt ist unbekannt. Die Bevölkerung wird vor derartigen
„Blindenkonzerten" deren Erlös fast nur den Unternehmern zu¬
fließt, gewarnt.

Unehrliche Mieterin. Im Hauptbahnhof würbe gestern
die 33jährige Elise Höning festgenommen, die ihrer Logis-
wirtin in der Altstadt 209 Mark entwendet hatte. Mit dem
Gelds war sie nach Wiesböden geflüchtet, von hier wollte sie
nach Berlin. Bei der Diebin fand sich nur noch ein geringe-
Betrag. Das übrige Geld hatte sie bereits verausgabt.

Ein feldgrauer Fahrradmnrder . Gestern wurde der Pionier
Paul Breun ig  aus Masdors wegen Fahrraddiebstahls hier fest¬
genommen. Br . hat sich am 19. August d. I . von seinem Truppen¬
teil entfernt und sich seit dieser Zeit in Frankfurt a . M. umher-
getrieben. Er stahl mit Vorliebe Räder aus Hausfluren . Torein¬
fahrten und Vorgärten. Die Räder verkaufte er an Privatpersonen.

Festgeuommener Schwindler. Ein von vielen Städten Deutsch¬
lands gesuchter Mietsschwindler wurde gestern in dem Schlaffer Max
Elters  au » Altona verhaftet . Der Schwindler stolzierte als Ma¬
trose mit dem Eisernen Kreuz durch,die Welt, mietete allerorten
Zimmer, beging hier, wenn die Wirtsleuie abwesend waren , Ein¬
brüche und Diebstähle und verschwand dann in Zivilkleidung. In
anderen Städten trat er wieder als Matrose auf.

Brand. Am Hchkvasserbehälter an der Friedbergcr Land-
straße brach heute früh gegen3 Uhr in einer Bauhütte ein
Brand aus. der an den dort lagernden Baugeräten und Bau¬
materialien reiche Nahrung fand/ Das Gebäude bräunte
vollständig nieder. Die Feuerwehr hatte mit den Lösch- und
Aufräumungsarbeiten etwa 2 Stunden zu tun. Die Ursache
des Brandes ist auf Brandstiftung-urück-uführen. Der

7. September 1915
Schaden beträgt etwa 3000 bis 4000 Mark. Der Inhaber des
Bauschuppens steht im Felde.

Kindcsleichcnfniid. In den Parkanlagen der Wittcls-
bacherallec fanden Arbeiter die Leiche eines neugeborenen
Mädchens in Packpapier eingehiillt. Die Leiche kam auf den
Hauptfricdhof.

Klcinverkaufspreiseam Fra »»kf»»rter Wochenmarkt
um 7. September 1915.

Ka r t o f f c l n und Gemüse:  das Pfund : Speisekartoffeln
6' »Psg., Salutkartoffeln 8—9 Pfa ., Bolmen (1. Qualität ) 25-—28

Mg ..<S.Q»lli,6tN8 —22 Psg., Weißkraut 6—7Pfg .,Wirsing10 —I2Psg.
<da« Stück 15—80 Psg.), Rotkraut 10 Bfq. ' (boS Stück — Pfq .).
Römisrbkobl 12—15 Pfg , Koblrabi (oberirdische) das Stück — Psg.,
Spinat 20—25 Pfg .. Gelbe Rüden 12—13Dfg .. Rote Rüden 8—10 Pfg.,
Kopfsalat das Stück 10—15Pfg .. Eskaitvlsaiat 10—15Pfg „ Zwiebeln
14—15 Pfg., Snlutgurken dos Stück — Pfg ., Eininachsalzgurken
&> S ' ück 30- 40 Psg.. Essiggurken 100 Stück 170—200 Pfg.
4" Obit:  das Pfund : Eßäpfel, bessere Sorte 18—24 Pfg ., mittlere
Srorte 12—14 Pfg., Kochöpfe! 8- 12 Psg., Falläpse, 5- 6 Pfg ., Etz-
birnen, bessere Sorte 18 24 Pfg., mittlere Sorte 12—15 Pfg ., Koch¬
birnen8—,2Psg ., Pfirsiche, 1. Sorte 40 - 50 Pfg., 2. Sorte 25—30 Psg.,
Zwetschen-«gewöhnliche« 15—20 Pfg ., «EinrnortO 20—25 Pfa.

sonstige Waren:  Süßradmbutter das Pfund 200—220 Psg.,
Landbutter >75—185 Pch , Tnnkeier das Stück 16 Pfg.. Kcheneier
14—15 Pfg., Romndourkäfedas Pfund 1!0—I20Pfg .. Limburgeikäse
75—85 Pfg., « chwuzerläse 100—170 Pfg., Hollänoerküse— Psg.

Gerichkssaal.
Frankfurter Straskammer.

Aus Leichtsinn. Der Buchhalter Karl P u tz hatte am 1. April
in einer hiesigen Zigarettenfabrik Stellung gefunden. Sein Gehalt

'betrug 178 Mark monatlich. Damit hätte er auskomincn können,
zümal er keine Kinder hak, und cs war »ach der 'Ansicht des Gerichts
nicht Not, sondern Leichtsinn, daß ec sich a,n 2. Juli auf' Reisen be¬
gab, nachdem er den Betrag von 1772.50 Mark, den er auf einen
Scheck für seine Firma erheben sollte, in die eigene Tasche gesteckt
hatte. Er wurde wegen Unterschlagung zu vier Monaten Gefängnisverurteilt.

, Neues aus aller Welt.
Zm Familienbav.

Die „Lcipz. N. Nachr." veröffentlichen einen Feldpostbrief aus
dem Osten, in dem ein Redaktionsmitglied dieses Blattes , H. Granitz,
voll dem Badelebcu unserer Feldgrauen berichtel, das sich in den
Julüogeii in der Szeszuppe entwickelte. Man erinnert sich dieses
russisch-polnischen Flusses, der zwischen- Wladislawow und Schir-
windt die dcutsch-russische Grenze bildet, vielleicht noch aus den
Tagesberichten, die ihn in der Zeit der Grcnzwacht vor dem großen
Vormarsch öfters erwähnten. Tgr Briefschrciber schildert zunächst
das luftige Treiben in einem „Kqiser-Wilhelm-Bad", das er zu
Pferde vom Ufer aus beobachtete: . . . Einige große, requirierte
Fässer — ob sic einstmals in Friedenszcitcn zum Einfangen des
Regcnwaffers oder zur 'Aufbewahrung des Sauerkrauts oder an¬
derer schöner Dinge dienten, ist mir nicht bekannt geworden — hatten
die tüchtigen Jäger , die hier in Ruhestellungen lagen, auf hohe Pfähle
gestellt, den Boden siebartig durchlöchert und mit einfachem neuen
Bodcnbrett wieder bedeckt. Waren die Fässer mittels eines einfachen
Schlauchhebersmit Wasser angefüllt , so genügte ein Hebelgriff, um
das Wasser in köstlichsten, feinsten Spritzern herabriefeln zu lassen.
Und hierunter drängte sich das ganze Soldatenvolk, dom edelsten
Oberleutnant der Reserve bis zum jüngsten „Jägerbuben " herab,
und rüttelte und schüttelte sich, planschte und manschte, prustete und
nieste in tollstem Frohsinn und lustigster Aihögclasscnheit.

Und was bemerkte ich au der nächsten. Flußbicgung beim Wciter-
roitcn? Ich war aus den 'Anblick nicht gefaßt gewesen und muß
gestehen, daß ich bet-» Pferd , wohl etwas erschreckt, plötzlich anhielt.
Schon weil ich kein ganz reines Gewissen hatte . Vor kurzem hatte ich
noch in einem Feldpostbrief von den , „ungewaschenen" Frauen und
Juitgfraucn dieses schönen Landes Russisch-Polen gesprochen. Das
ist fürwahr eine äußerst gröbliche Injurie . Und nun müßten eigent¬
lich sämtliche weibliche Wesen mich zur Strafe , wie einst den alten
Papa Wrangcl, mit ihren Hand- und Badetüchern so lange schlagend
verfolgen, bis ich reumütig alles zurückgenommcn hätte ; denn was
ich sah, war das reinste Familienbadidyll . In dicken Weidebüschcn
am Ufer hatten sich die Holdinnen ihrer Gewänder entledigt und
waren, ohne lang zn fackeln, im paradiesischen UnschuldZkvstüm in
das LÄasscr gehupft. Hier am seichten Strande plätscherte nur
alles vergnügt und spritzte einander zu mit vollen Händen, daß
meistens das Gegenüber vor Freude und Lust laut zu quieken aN-
hub. Die ganz Kleinen suchten nach Muscheln und Steinchcn, und
die erwachsenen „Damen " stolzierten umher wie biegsame Gerten
und hüpften und sprangen wie Böcklinsche Najaden. Die Jugend
beiderlei Geschlechts versuchte mit und gegen den Strom um die
Wette zu schwimmen. Mitten unter den Schönen saß ein alter
Landsturmmann ain Rande des Ujcrs , der sich der Stiefel und
Strümpfe entledigt hatte und den ermüdeten Füßen erwünschte
Kühlung und Säuberung angedeihen ließ. Einige kleine Buben,
denen die Wassertemper.atur anscheinend nicht behagtc, fingen plötz¬
lich mörderisch an zu schreien, was einige junge Mütter zu eiligem
Lauf aus dem Waffer veranlaßtc , während im Hintergründe einige
„Kolonnen-Auguste" dem ehrsamen Handwerk der Angelet (Angeh-
lähr sind Bummchlähr, sagt man in der Heimat) oblagen, sich tüchtig
von der Sonne bescheinen ließmt und sin übrigen nur für die wich-
tigen Fragen Interesse besäßen: beißen sie oder beißen sie nicht. . .

Grosffeucr in einem Holzmehlwerk. In Mühlacker, dem badisch-
württembergischenGrcnzorte, ist die Fabrik Deutsche Holzmehlwerke
vorm. Julius Hiller L Co. vollständig niedcrgcbrannt . Das Feuer
entstand durch eine starke Mchlgangcxplosion, welche das Dach ab¬
hob und das Fabrikgebäude mit einem Schlage in Flammen setzte.
Der Schaden ist bedeutend. Die Fabrik war das größte Unternehnien
dieser Art in Deutschland und stand mit einem Werte von 350 000

Neue Goldfelder in Kanada. Die Londoner„TimeS"
melden aus Toronto, bei Maltheson, in: nördlichen Kanada,
seien neue Goldfelder entdeckt tvordon. Proben hätten einen
außerordentlich hohen Goldgehalt ergeben.

Telegramme.
Radium in Rolorado.

Paris, 7. Sept. (W. B. Mchtamtlich.) Meldung der
Agence Havas. Der Minister des Aeußern hat eine Note an
die Akademie der Wissenschaften gerichtet, in welcher er die
Entdeckung von radiumhaltigen Minerallagern in Kolorado
meldet. Das Gramm Radium werde künftig 36 000 Dollars
statt 160 000 kosten. Die Lager seien so reich, daß sie eine
industrielle Gewinnung des zuvor aus Oesterreich eingeführ¬
ten Radiums gestatten.
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